
Heilige Bischöfe als einheitsstiftende Klammer
für mittelalterliche Diözesen

Von HELMUTELACHENECKER
Wıllibalde LU.OS prımus regQ1s Aureatenses Miıt diesem programmatischen Un-

tertitel 1St das Bıld des Willibald, des ersten Eichstätter Bischots versehen. Er
regierte ‚seıne‘ Eichstätter als ersties Damıt behauptete das Pontitikale Gunde-
karıanum des 11. Jahrhunderts‘, AUS dem Bıld un! lext tammen, den Begınn
eıner Verbindung, die ber Jahrhunderte andauerte und, zumindest in den Au-
DCmH vieler Gläubigen, och andauert. Eın heiliger Bischof steht in Eichstätt w1e
W1e och zeıgen se1n wiırd in anderen Diözesen Begınn des Bıstums,
seiner Geschichte WwW1€e des daraus erwachsenden Selbstverständnıisses.

Hınter diesem Befund stehen grundsätzlıche Fragen: Wıe konstitulerte sıch
eın nördlich der Alpen b7zw. östliıch des Rheins liegendes Bıstum 1mM Miıttelalter?
Di1e Gründung, quellenmäfßıg häufig schwer greifen, geschah durch eiınen
Rechtsakt, dem Mıssıonare, Bischöfe, Könige, Adelige un:! VO der Ferne
die Papste beteilıgt Gil: er Bischofssitz bildete das teste Zentrum der
Diözese, die in den meılisten Fällen zunächst keıne fest definierten Grenzlinıen
kannte. Letztere bildeten sıch erst allmählich heraus. Dieser Prozess verlief nıcht
ımmer harmonisch un! strıngent. Jedes Bıstum besafß Heılıge, wobel Jjene des
Zentrums, der Domkıiırche, eine Zewlsse Vorreıiterrolle un Prägekraft besaßen.
Im Mittelpunkt standen VOTL allem Marıa, die Apostel un:! die ersten Glaubens-
ZCUSCH. Daneben stieg die Zahl römischer Märtyrer iınfolge veräiänderter kiırchen-
poliıtischer Zielsetzungen allmählıich. Sıgnıfikant 1st 1eSs 1im Herzogtum Sachsen
während des 16 Jahrhunderts beobachten. Zugleich blieben die Missıonare
un:! ersten Bischöfe 1m besonderen Gedächtnis verhaftet, wenn 1eSs auch ın
unterschiedlicher Intensıität beobachten 1st. Damıt spezifizıerte sıch, Zzum1ın-
est 1ın Teilbereichen, der Heiligenhimmel, da jede 10zese neben den ZESAML-
kirchlich bekannten eben auch 11UT regional verehrte Reliquien besafß, die in un!

den einzelnen Altären ruhten. Besonders Bischofssitz entstand durch die
Anhäufung VO  w} Klöstern un: tiıften eıne SANCLAa CLULLAS, deren Heıilıge das Zen-
Iru w1e auch zunehmend die davon abhängıge Regıion mıiıt ıhren Menschen
schützen sollten. Damıt übernahmen S1e nıcht LLUTr geistliche Aufgaben Ww1e den
Schutz der Menschen, die ıhrem rab wohnten b7zw. dorthin pılgerten, SOIMN-

ern auch rechtliche. dem Jahrhundert nımmt die Zahl der homines eiınes
Heılıgen, der damıt eiıne famıilıa sıch scharte, Als Patron übernahm der
Heıilıge eıne weıt gefasste Schirmtunktion. Auf Erden unterstanden die homines
ann dem rechtlichen wWwW1e€e mıiılıtärischen Schutz der Abte1 oder des Bıstums e1ınes
Ort besonders verehrten Heıilıgen?.

ext ediert VO  - SUTTNER 1n FEichstätter Pastoralblatt (1867) Beilage 1—20, hıer
ÄNGENENDT, Heilige und Reliquien (München 190—1 Auffälligerweise Ntier-
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In der Spätantike lässt sıch zunächst in ıtalıenıschen CLU1LLates eın bemerkens-
wertes Phänomen beobachten: Ortsbischöfe wurden Ort als Stadtheılige VCI-
ehrt un mutierten dadurch Schützern der C1U1LLAS. Damıt erhielt der Ort
neben eıner materiellen Befestigung auch eine spırıtuelle. Dies hing mıiıt dem iın
dieser eıt beobachtenden generellen Bedeutungszuwachs VO Bischöftfen auf
kommunalpolitischer Ebene 1N. Durch die zunehmende Schwächung
der römischen Reichsgewalt erhielten Bischöfe ortliche Verwaltungsaufgaben,
VO  a mılıtärischen bıs sozlalen, übertragen. Eın Beispiel vielen 1st 1-
phanıus, VO 46 /—-497/ Bischof VO Pavıa. Seine VO  —$ Ennodius (um 473/74—521)
der übrigens VO  e Epiphanıus selbst ZU Dıakon geweıht worden WAar
vertasste Vıta? schildert ıh als tatkraftigen Bischof, der milıtärisches Unheil
1abwenden un:! Herrscher bewegen konnte, gefangene Stadtbewohner freizulas-
SCIL. Er wurde ZU Stadtpatron, WE C: auch 1m Laufte der eıt diese Posıtion
den legendären ersten Bischof VO Pavıa, Syrus dem angeblichen petriniıschen
‚Apostelenkel‘ abgeben MUSSIE Dafür erlebte Epiphanıus eine och schil-
dernde weıte TIranslation.

Diese ıtalıenischen Stadtpatrone stießen eıne Entwicklung d. die Reg10-
nal- bzw. Reichspatronen tührte. Für Gallien des 6. Jahrhunderts 1st der
Martın VO Tours NECMNNECI, für Or1ıcum der Severın. Während Martın

der merowıngisch-karolingischen Herrschaft als ‚der tränkische Reichs-
patron eine weıte Verbreitung 1ın West- un: Mitteleuropa fand,* blieb Severın aut
den bayerisch-österreichischen Raum beschränkt, hne mıiıt eıner bestimmten
Herrschaft verbunden werden. Damıt War eıne Bewegung angestoßen, die
sıch auch auf die frühmiuittelalterlichen Flächenbistümer des ostfränkischen Rau-
Cs mıtsamt der VO  S Merowingern W1€e Karolingern eroberten Gebiete PIO-
blemlos ausdehnen 1e6ß

Eın Diözesanheıliger wırd entdeckt Kılian

Allein die würzburgische Gründung erwıes sıch VO den bonifatianıschen
Gründungen in Miıtteldeutschland als lebensfähig. Das 704 erstmals erwähnte
castellum Virteburch bıldete dabe] den diözesanen Mittelpunkt. Bonuifatıius seiz-

als ersten Bischof seinen angelsächsischen Landsmann Burghard —7
e1n, der 757 die Gebeine Kılıans un: seıner Gefährten erhob un:! S$1e
Diözesanheiligen machte. Allerdings 1St die Kenntnıiıs ber diese TEe1 Iren mehr
als dürftig. Das scheinbar hıistorisch Gesicherte lässt sıch 1ın einem Satz usam-

standen zunächst mehr Frauen als Männer als Zensuale dem Schutz der Heılıgen WwW1e 1m
übrıgen auch die meısten Wunder, nach einer Untersuchung VO  a tranzösischen Mirakelbe-
richten zwischen 1050 und 1150, den einfachen Leuten und dabe; den Frauen wıderfuhren
(ebd. 193))

Vıta Sanctı Epiphanıii: / s4—1
Ch PETRI, L’evolution du culte des saınts AaU X premıiers s1ecles chretiens: du temoın l’in-

LEFrCESSECUT, 1n J- ILIETTE (Ed.), Les functions des saınts dans le monde occıdental (IILe—
XIlle sıecle) Collection de l’Ecole Francaıse de Rome 49) Rom 15—236
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menfassen „Der iırısche Bischof Kılıan predigte mMI1t WEN1gSTENS ZWEe1I Gefährten
Würzburg das Evangelıum un:! MITL ıhnen wurde SC1IILICT

Lehre das Jahr 689 ermordet “ 5 Di1e Hauptquelle Kılian 1ST die VOT 840
verfasste Passıo S$ANCLL Kilianı Ihr tolgte die ausgehenden Jahrhun-
ert entstandene Passıo ITLALOT, welche dıe Ereignisse wesentlıch ausführlicher
darstellte, jedoch die historischen Konturen we1lftfer verwischte S1e pragte jedoch
das Bıld ber Kılıan un:! (senossen für das gEsSAMLE Miıttelalter Aus
ırıschen Wanderbischof wurde unversehens C1in kontinentaler Bischof MItTL

abgegrenzten Flächenbistum Ende des Jahrhunderts tolgte die alteste bıld-
lıche Darstellung der Kılıansvıta®

Die Erhebung Kılıans un! SCINCT Getfährten Kolonan un:! Totnan SC1 laut
Passıo „nach dem Rate un! der Weısung des Papstes Zacharıas
Vermittlung des Erzbischofs Bonifatıius VO Burkhard dem ersten Bischof VO

Würzburg geschehen Die Bıstumsgründung stellte die unabdıngbare Voraus-
SETZUNG für die Verehrung Kılıans dar hne S1C, dürten WIL hätte CS

letztere nıcht gegeben, sehr W ar die Erinnerung bereıts diesem Zeıitpunkt
run: 60 Jahren ach seinNnem Tod verschüttet SCWESCH Allerdings der
Vorgang auch umgekehrt WIC sehr Bıstum C1iNeEe Legıtimations un!:
Identifikationsgrundlage gesucht wurde, der Gründung auch C1iNe sakrale
Absıcherung geben Dıes lag Interesse des ersten Bischofs WI1C auch
IN der Königsdynastıe, ıhre Herrschaft Ostfranken abzusı-
chern Nach der Passıo erfolgte dıe Heiligsprechung 752 erstien Re-
gzierungsjahr On1g Pıppıns Und 1eSs Z ersten Male WIC sehr Bıstum
un:! Bistumsheıiliger mMI1t den Karolingern verbunden W al Weshalb Burghard die
Erhebung ausgerechnet der Gebeine der Trel Iren vornahm, bleibt VagC, die
CIYCILC angelsächsische Herkunft — W as nıcht iırısch bedeutet! — Mag C1i11lCc Brücke
gebildet haben Hınzu dürfte die schwache Überlieferung ber das Wırken trem-
der, ırıscher Mıssıonare VOTLT Ort gekommen SC111. Dıie erst ach der Heılıgspre-
chung verfasste Passıo erwähnt dıe Wunderheıilungen Grabe un: das arty-
11UIN nıcht aber ber Mıssıons un: Seelsorgetätigkeıt Maıiınftfranken!
Um 780 wiırd Kılıan Rahmen Markbeschreibung erstmals als Herr der
Würzburger Kırche (chirihsahha SANcCL2 Kılianes) bezeichnet/

arl der Große dem Kılıan persönlich Verehrung, als 788
Würzburg est der TIranslation SCILICT Gebeine weılte Zudem tindet sıch

Kalendar 7zwıschen /8$1 un! 783 für arl den Großen geschriebenen
lıturgischen Handschriuft Lediglıch Kılıan un: Bonitatıus ‚reprasent1eren dabei
den ostfränkischen eıl des Reiches Am Juli seıtdem der Heıiligenftesttag 1ST
das Gedenken festgehalten Sanctorum Cilianı C SOC225 S15

So WENDEHORST Kılıan Mönch AaUS Irland aller Franken Patron 689 1989 (Würz-
burg
G Kılıan (Anm 37 f

Ebd 213
Zur Handschrift vgl ebd 215 Nr 700 IPER, Karls des Großen Kalendarıum und

Ostertatel Aus der Parıser Urschriuft herausgegeben un! erläutert (Berlin
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In einem Martyrologium, entstanden urz VOTLT 838 un:! mıt Nachträgen bıs urz
VOTI 89I9, heißt es ZUuU Julı „Am gleichen Tag erlıtt der heılıge Bischof Kılıan in
der Burg Würzburg mıi1t seinen Gefährten, dem Presbyter Totmannus un: dem
Diıakon Colmannus dem Herzog Gozbert den Märtyrertod.“? Dıe Namen
der beiden Begleiter Kılıans sınd erst se1ıt der Mıtte des Jahrhunderts belegt.
Zuvor sınd S1e namenlose SOCL, w1e EeLW. 1mM Martyrologium des Hrabanus Mau-
1US5 (842—854), die aD Hibernia Scotorum ınsula stammten‘!®. Kılıans Stellung als
Diözesanheılıger WAar diesem Zeıitpunkt stark, 4aSsSs das urspung-
lıche Dompatrozinium Salvator zumiındest Zzelıtwelse verdrängen konnte!l. Be-
reıits se1lit dem un! 1 Jahrhundert x1bt 6S Hınweıise aut Prozessionen AUS der
Umgebung seinem rab in Würzburg‘?,

Kılıans Eıinfluss steigerte sıch 1mM Spätmuittelalter, als C Z Schutzherrn des
VO den Bischöten se1it 1168 beanspruchten Herzogtums Frankens wurde Se1t-
dem uührten die Würzburger eın (Rıcht-)Schwert auf dem Sıegel, ZAUM eıl be-
saßen S$1e eın chwert als Repräsentationsinsignie. Als August 1266 ein V
den Würzburger Bürgern und der Mehrheit des Domkapıtels aufgestelltes Heer

eiınem Banner des Kılıan mıiıt ausgestreckten Schwert erfolgreich eıne
Schlacht die Grafen VO  — Henneberg un: Castell bestand, W al ein
Symbol tfür die Würzburger geboren. Fortan symbolisierte Kılıan den Schutz-
herrn des Hochstifts, findet sıch auf Munz- un! Sıegelbildern, auf appen
un: Schlusssteinen. Dabe! verwandelte sıch das Märtyrerschwert aus der Passıo
Kılıans in eın dıe weltliche Macht symbolısıierendes Gerichtsschwert. In einem
deutschen Hymnus Z Kılıanstest, entstanden 1523} wırd Kılıan ann als
„aller Franckhen Datron” angesprochen‘?. Somıit wurde eın remder Bischof hne
teste Diözese ‚dem ANCLUS ehD1sCOpPUS eiınes Bıstums, Hochstifts, Ja einer gall-
zen Regıon.

Der Iranslator un! Diözesanbischof Burghard erlebte dagegen 1Ur eıne
sehr begrenzte Verehrung in Würzburg (Iranslatıon 986) Sein angeblıches rab
1m ıtalıenıschen Berceto (Diıözese Parma) bleibt apokryph. Das VO arl

1355 aufgefundene un:! tür Burghard reklamıierte rab barg ohl eiınen
diesem Zeitpunkt bereıits VELSCSSCHNCH Lokalheiligen!*.

Ebd Nr. 199 Zum Kult allgemein DIENEMANN, Der Kult des Heıiligen Kilian im und
9. Jahrhundert. Beıträge ZUT geistigen und politischen Entwicklung der Karolingerzeıt

Quellen und Forschungen ZUT Geschichte des 1stums und Hochstifts Würzburg 10)
(Würzburg Dort 1St dıe Datierung des Eıntrages AaUuUs der Handschrıift Universıitäts-
bibliothek Würzburg theol tol auf 842—855 VOrTSCHOIMMIMCN, zeitgleich se1l eın Lor-
scher Martyrolog mıiıt den Namen der Getfährten 844—855 Natale SAanciorumVKı-
Iianı eL sot1orum 2US5 Colmanı et Totnanı: QUENTIN, Les martyrologes histor1ques du
OYyYCM age tude SUrLr Ia formatıion du Martyrologe romaın (Parıs Z
10 MG H.SSRM ä Z

Kiılian Anm DA
12 SODER VO  z (GGÜLDENSTUBBE, Der heilige Kılian Patron des Bıstums Würzburg, 1n

LEIDL (He.), Bıstumspatrone 1in Deutschland (München Zürich 42-—55, hier 51
13 Kılıan Anm 2497265
14 WENDEHORST, Das Bıstum Würzburg. Teıl Die Bischotsreihe bis 1254 GermSac

(Berlin HRL
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Glücklich sınd diejenigen Dıözesen, die eınes derartıgen Rückgriffs in die
TIradıtion tahıg sınd Schwierig namlıch wırd 6S für Jene, be] denen ber die
Frühzeit der Missıonierung nıchts bekannt 1StTt.

Erfindung 1ın der Not Suidbert VO  5 Verden

In sächsischen Bıstümern eLtw2 macht sıch allenthalben das Fehlen VO ITIS-
ansässıgen Märtyrern un! Heılıgen bemerkbar. Daher berief INa sıch iın der
Jeweılıgen Bischotschronistik auf die Gründung durch arl den Großen bzw.
Ludwig den Frommen, eLtwa in Hıldesheim der Halberstadt. Das Chronicon
Hildensemensis beginnt daher miıt dem in der Mıtte des 12. Jahrhunderts gC-
fälschten Gründungspriviıleg, demzufolge arl der Große das Bıstum gegründet
habe eıne bessere Legıtimatıon konnte eın sächsisches Bıstum für sıch iın
Anspruch nehmen‘>. Allerdings steigert die 1209 entstandene (Jesta Ep1scopo-
u Halberstadensium diese ehrenvolle Begründung. S1e behauptet, A4aSss Karl,;
nachdem in 30jährigen Kämpfen die Sachsen besiegt hatte, die Bischots-
kırche 1m dortigen Herzogtum überhaupt in Halberstadt gegründet habe!®. Des-

wiırd arl auch der ehrende Tıtel Saxonum apostolus beigefügt, der den
Halberstädter Gründungsakt in einen quası apostolisch-missionarıschen (He:
samtzusammenhang stellt. Irotz dieser Stilisierung wiırd arl nıcht als Heılıger
angesprochen, der se1t 1165 1m Rahmen einer westeuropädisch beeinflussten
Entwicklung geworden WAar. Dıie „polıtische Verehrung heiliger Herrscher“
schlug nıcht auf die sächsischen Bistumschroniken 1n dieser orm durch!.

Mıt ÜAhnlichen Schwierigkeiten haben auch die Verdener kämpften. Deshalb
Na PAÄls das Chronicon episcoporum Verdensium (um die Spiıtze der Bı-
schofsukzession eınen 'ANCLUS Suidbertus, der ZWaar nıemals Verdener Bischof
BCWESCH WAäl, aber diesem Bıstum dennoch den Glanz eıner angeblich yenuınen
angelsächsischen Missıonierung verleiıhen sollte!8. Hınter dieser apokryphen
Gestalt steht eın nachweısbarer Angelsachse gleichen Namens (+7713), der
690 mıt Wıllibrord 1ın Friesland miss1ıonNn1lert hatte un! sıch ach meh-

15 GH A} 850f
16 2 9 Verum gu1a christianıssımus Romanorum ımpberator Karolus huius Hal-
herstadensıs ecclesie prımum fundator exstitıt ın Sax0on14, ıDSE, gentem Saxonum per

HIN continue debellando, ad fiıdem NOMUNLS christianı DIX conpulit ECdA: tandem intrare,
Zur Interpretation der Gründungsgeschichte ohne auf das prımum einzugehen sıehe

SCHLO CHTERMEYER, Bıistumschroniken des Hochmiuttelalters (Paderborn el al SO —
Nunmehr GRIEME, Zur Aussagekraft VO  a Bistumschroniken und Bischofskatalogen

des Bıstums Halberstadt 1mM och- un Spätmuittelalter, 1n Concılium Medii Aevı (2000)
185—204
17 Vgl dazu PETERSOHN, Saınt Denıis Westminister Aachen. Die Karls-Translatio VO  e}
1165 un! ihre Vorbilder, 1n 31 (1975) 420—454, Ziıtat 454
1 Chronicon episcoporum Verdensium. Dıie Chronıik der Verdener Bischöfe, hrsg. v.

VOGTHERR (Stade 42, Zur Heilıgenverehrung siehe HEYKEN, Dıie Verehrung
des heiligen Swiıbert VO Kaiserwert 1mM ehemaligen Biıstum Verden der Aller, in Jahrbuch
der Gesellschatt tür Nıedersächsische Kirchengeschichte (1976)
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FEeIECN, jer nıcht schildernden Schwierigkeiten auf die Rheininsel Kaisers-
werth zurückzog, OFrt 10 eın Kloster gründen. Er lebte also eiıner
Zeıt, als 6S das Bıstum Verden och Sar nıcht vab! Es W al der Verdener Bischof
ermann 8—-11  9 der Mıtte des Jahrhunderts begann, ZUur Absicherung
des seinen Grenzen gefährdeten Bıstums eine gefäalschte Gründungsurkunde
erstellen lassen, derzufolge 786 arl der Grofße mıi1t Zustimmung VO Papst
Hadrian un! dem alınzer Metropolıiten eın 1n seiınen Grenzen estumrissenes
Bıstum Verden gegründet un einen Suitbertus übertragen habe Die Adres-

dieser Festschreibung die Nachbarbistümer Bremen un:! Ratzeburg.
In eiıner weıteren, möglıcherweise erst 1m 15. Jahrhundert entstandenen Fäl-
schung wırd annn dıe Bıstumsgründung VO Bremen un:! Verden parallel B

Suidbert un:! Wıllehad in einem Atemzug genannt””. Darüber hinaus se1en,
das Chronicon, den Gräbern VO Su1idberts unmıiıttelbaren Nachtfolgern,

allesamt angeblıch ırıscher Herkuntft un! AaUus dem Kloster Amorbach stammend,
Wunder geschehen: Frühmiuttelalterliche Bischöfe de Scotorum et Anglo-
TU standen auch 1im Jahrhundert och 1m Ansehen einer besonderen Heılıg-
keıt, 1er ze1gt sıch eıne ZEW1SSE Verbindung ZUr Würzburger Traditionsbil-
dung”,

Wıe auch ımmer, Zeıten außerer Bestandsbedrohung Ratzeburg wurde 1154
ME begründet aber auch 1m Bestreben, das Vorbild der Nachbarn nachzuah-
iInNnen in Hıldesheim wurde 1150 eın eigener Bischof, Godehard, heılıg SCSPIO-
chen dürtften ermann diesem Schritt bewogen haben Die Kenntnıis ber
einen Suitbert hatte ohl AUS Kaiserswerth mıtgebracht, VO Könıg
ZUuU Propst dieses Pfalzstiftes eingesetzt worden W Al. uch Hermanns Nach-
folger Hugo 168—1 180) besafß 1mM übrıgen Ort eın Kanonikat?!.

Im Gegensatz Kıliıan sınd die Spuren VO Suidberts Nachwirken iınnerhalb
der 10zese gering, zumal ach dem Vorstofß des Jahrhunderts lange e1ıt
entsprechende Nachrichten tehlen?? Nur eine Kapelle besafß nachweislich se1ın
Patrozinium in der Diözese”, die 1m bzw. Jahrhundert auftretende Bı-
schofsfigur in den Sıegeln VO  - Bıschöfen, Domkapıtel un: Stadt 1St namenlos
s$1e könnte, 111US5 aber nıcht Suidbert darstellen. Für das Domkapiıtelssiegel
schloss 1eSs Arend Miındermann kategorisch aus“* Ferner wırd lediglich e1IN-

19 MINDERMANN (Bearb.), Urkundenbuch der Bischöfe und des Domkapitels VO Verden
Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommıissıon für Nıedersachsen und Bremen

205) (Stade Nr. U,
20 Chronicon ep1scoporum Verdensium (Anm 18) © 58,

HEYKEN (Anm 18)
272 Bezeichnenderweise enthält das älteste Kalendar des Domstiftes (1250) lediglich Zzu

März Swıibert: confessorıs un! damıt keinen Hınweis auf Bischoft Suidbert! Vgl HEYKEN
Anm 18)
23 HEYKEN (Anm 18) 107 Kapelle in Wriedel be1 Velzen.
24 Posıtiver HEYKEN (Anm 18) 108 (& MINDERMANN, Die Siegel der Bischöte und des
Domkapıtels VO  — Verden, 1n KAPELLHOFE/Th VOGTHERR (Hg.), Immunität und Landes-
herrschafrt. Beıträge 7ABNG Geschichte des Bıstums Verden Schriftenreihe des Landschafts-
verbandes der ehemalıgen Herzogtümer Bremen und Verden 14) (Stade 223-—243, hıer
D



200 Helmut Flachenecker

mal (1395/96) der Patrozinienreihe der Verdener Kirche aufgeführt”, Dom
selbst der ursprünglıch Marıa, Caecılıa un! Fabianus geweıht 1ST wırd 11U!T

Verbindung MIıt dem Altar der Anna ZENANNL uch benachbarten
Andreasstift (12 Jhd findet sıch keine Spur Insgesamt gesehen sınd die Nach-

spärlıch eigentliıch spärlıch VO  e weıthın akzeptierten I)1-
özesanheılıgen sprechen

Echt oder Fiktion? Korbinıian Freising
Di1e quellenmäßige Veritizierung VO SOgCENANNLEN Gründerbischöten 1ST

schwier1g Dies ZCI1ISCNHN bereits die Beispiele Kılıan un Suidbert welche die
Grenzen zwıschen schwacher Erinnerung un! bewusster Neuschöpfung INal-
kıeren Dazu gehört auch Emmeram VO  e} Regensburg (2 Häilfte Jhd dessen
Vıta SS VO Arbeo VO Freising vertasst alleın SC11I1 Martyrıum den
Mittelpunkt rückt MItL SONSLgEN Intormationen ber bıschoöfliche Tätıg-
eıt aber Abgesehen VO Jahrhundert blieb SC1MH ult weıtgehend auf
Regensburg un:! das dortige Kloster S{ Emmeram beschränkt WIC Suidbert
konnte keine flächendeckende Verbreitung erreichen

Be1 Korbinian 1ST 6S Ühnlich ber den WITL erneut 1L1UT Aaus Vıta Bischof
Arbeos VO Freising 155CI1 Idieser Mann SC1 ZWAar für Sudtiro]| hıistorisch C1111-

germaßen tassbar, nıcht aber, der Tenor der Untersuchung VO

Lothar Vogel, für Freising selbst. Es yäbe keinerle1 gesicherten Beleg, ass Kor-
bınıan ı Freising, JJa 24SS Freising überhaupt ein Herzogssıtz BCWESCH SC1. Arbeo
habe, aus SCINCT CISCHNCH Kultkenntnis ı Südtırol, Korbinıian als Mıssıonar un!
ersten Bischof SC1IHNCT Vıta erst aufgebaut”” Der Wıderspruch dieser These,
der die Verbindung Korbinıians Freising un: damıt Arbeos Darstellung als
hıistorische Tatsache tutLzen 111 kam prompt“

In uUuNseTEeNINN Zusammenhang 1ST diese Frage eher Zweılıtrang1g, eht CS doch
darum, welchem Umfange Korbinıian echt oder Fiktion Bıstum verehrt
worden 1ST Damıt hängt die ebentalls kontrovers diskutierte Frage CN —_

INCIL, welchem Umtftange die Korbiniansverehrung Frühmiuittelalter tür
Freıising, Konkurrenz ZUr Domhauptpatronin Marıa, greiten 1ST Dıiese
wiırd den Freisınger Tradıtionen bıs ZUur Regjerungszeıt Arbeos 764/65 7/83)
allein geENANNL ab 765 ogleich der ersten Tradıtion unter Bischof Arbeos,

25 HEYKEN (Anm 18) 105 Marıae er gloriosissımı confessorıs SANCLL Sawıberti
eis1am hbeate Cecilie batronorum nOstre Verdensi ecclesie
26 Chr RÄDLINGER PRÖMPER, St mMmmMeram Regensburg (Kallmünz
27 VOGEL Vom Werden Heıligen Eıne Untersuchung der 1ta Corbinianı des Bı-
schofs Arbeo VO Freising Arbeıiten ZUr Kirchengeschichte 77) (Berlıin New York
Die zusammengefafste Hauptthese auf 463 f ZUr Korbiniansverehrung
2 DIPPOLDER, Vom historischen Quellenwert der 1ta Corbinianı Zum Umgang
Lothar Vogels MIi1L Bischof Arbeo VO Freising als Historiograph ABla (2001) 338
St HAARLÄNDER, Von der „Destruktion Heiligen Zum Umgang Lothar Vogels MI1L

Hagiographie Ebd 23958
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allerdings nachträglich eingefügt un! annn 1b 769 wırd auftf Marıa un: den
confessor Christı Corbinianus, der iın der Domkirche se1n rab gefunden hat,
hıngewliesen”. Diese umständliche Umschreibung bleibt, teiılweıse wırd jedoch
auch 1Ur allein Marıa als Patronın ZENANNL. rsf 1ın den ab 769 datierenden
Tradıtionen heißt 6S teilweıise ad AancLam Marıam el ad ANCLUM Corbinianum,
W as eın Doppelpatrozinium der Domkirche denken ließe?. Die unterschied-
lıchen Titulaturen der Freisinger Kırche mussen natürlıch auch 1m (sesamt-
zusammenhang der diversen lext- un:! Überlieferungsstrukturen der TIradıtio-
1TEeN betrachtet werden. Davon unabhängıg machen 6S diese in die Frühzeıt
Bischof Arbeos zurückreichenden Hınweise schwier1g, die Installierung der
in Freising VOT Arbeo angeblıch völlıg unbekannten Fıgur des Korbinıians
denken. Dies würde vOoraussetzen, 24SS praktisch mıt dem Tag des Regierungs-
beginns die Fiktion AUS dem Munde oder der Feder Arbeos in Freising rezıplert
un! akzeptiert worden ware.

Korbinian konnte 1mM ausgehenden un 1m Jahrhundert Marıa ZUr Seite
treten, diese aber nıcht den and drangen. Damıt 1St der Korbinijanskult
Dom erwıesen, schwieriger 1st jedoch dıie Frage, inwıieweılt dieser in die Diözese
hıneın wiırkte. Immerhıiın sınd schon ab /74, LA (Derndorf) un: 779 (Reicherts-
hausen) Korbinıijanskirchen belest*?.

Im Gegensatz den bısherigen Beispielen sıeht die Siıtuation in FEichstätt
ganz anders AUs, Dort könnte I1l geradezu VO  z eiıner Mustersıtuation für die
Verankerung VO Diözesanheıligen 1m Bewusstseıin der Menschen sprechen.

Die heilige Famiılıie des Gründungsbischofs
Wıllibald, Wunibald un: \X/alburga

Prıma vista schon etwas seltsam d WenNnn ein Bischof seinen eigenen
Bruder ZU Heıligen erhebt. Eben 1eSs 1St September AT in Eichstätt
geschehen, als Wıillibald die Gebeine Wunibalds (T /61) AaUus dem Grabe erhob,
die natürlich einen wunderbaren Geruch verstromten, obwohl die Beteilıgten
der elevatıo zunächst daran 7zweıtelten. Nach eiıner tejerlichen Prozession seiz-
ten S$1e den Leichnam in der Heıidenheimer Klosterkirche erneuZt be1‘2 Und C 1St
außerdem außergewöhnlıch, WEn eın Bischof bereıts seinen Lebzeiten un:!
aufgrund eigenen Dıktats eıne Vıta erhält W1e€e Wıllibald 787) Dies vyeschah
ÜWrZ VOI seinem Tod Z durch die Nonne Hugeburc. Kanonisierpwurde
29 BITTERAUF (E2)); Die Traditionen des Hochstifts Freising QEBG Mün-
hen 1905; Aalen Nr. 249 (für 765)Heilige Bischöfe als einheitsstiftende Klammer für mittelalterliche Diözesen  201  allerdings nachträglich eingefügt — und dann ab 769 wird auf Maria und den  confessor Christi Corbinianus, der in der Domkirche sein Grab gefunden hat,  hingewiesen”. Diese umständliche Umschreibung bleibt, teilweise wird jedoch  auch nur allein Maria als Patronin genannt. Erst in den ab 769 zu datierenden  Traditionen heißt es teilweise ad sanctam Mariam et ad sanctum Corbinianum,  was an ein Doppelpatrozinium der Domkirche denken ließe*. Die unterschied-  lichen Titulaturen der Freisinger Kirche müssen natürlich auch im Gesamt-  zusammenhang der diversen Text- und Überlieferungsstrukturen der Traditio-  nen betrachtet werden. Davon unabhängig machen es diese in die Frühzeit  Bischof Arbeos zurückreichenden Hinweise schwierig, an die Installierung der  in Freising vor Arbeo angeblich völlig unbekannten Figur des Korbinians zu  denken. Dies würde voraussetzen, dass praktisch mit dem Tag des Regierungs-  beginns die Fiktion aus dem Munde oder der Feder Arbeos in Freising rezipiert  und akzeptiert worden wäre.  Korbinian konnte im ausgehenden 8. und im 9. Jahrhundert Maria zur Seite  treten, diese aber nicht an den Rand drängen. Damit ist der Korbinianskult am  Dom erwiesen, schwieriger ist jedoch die Frage, inwieweit dieser in die Diözese  hinein wirkte. Immerhin sind schon ab 774, 777 (Derndorf) und 779 (Reicherts-  hausen) Korbinianskirchen belegt*.  Im Gegensatz zu den bisherigen Beispielen sieht die Situation in Eichstätt  ganz anders aus. Dort könnte man geradezu von einer Mustersituation für die  Verankerung von Diözesanheiligen im Bewusstsein der Menschen sprechen.  Die heilige Familie des Gründungsbischofs —  Willibald, Wunibald und \X/alburga  Prima vista mutet es schon etwas seltsam an, wenn ein Bischof seinen eigenen  Bruder zum Heiligen erhebt. Eben dies ist am 24. September 777 in Eichstätt  geschehen, als Willibald die Gebeine Wunibalds (+761) aus dem Grabe erhob,  die natürlich einen wunderbaren Geruch verströmten, obwohl die Beteiligten  der elevatio zunächst daran zweifelten. Nach einer feierlichen Prozession setz-  ten sie den Leichnam in der Heidenheimer Klosterkirche erneut bei”. Und es ist  außerdem außergewöhnlich, wenn ein Bischof bereits zu seinen Lebzeiten und  aufgrund eigenen Diktats eine Vita erhält wie Willibald ($um 787). Dies geschah  kurz vor seinem Tod um 778 durch die Nonne Hugeburc. Kanonisiert„wurde  2 'Th. BıTTERAUF (Hg.), Die Traditionen des Hochstifts Freising 1 (= QEBG NF 4) (Mün-  chen 1905, ND Aalen 1967) Nr. 24a (für 765): ... in patrimonium sancte Mariae et Christi  confessoris Corbiniani [auf Rasur!] stabilivi. Nr. 32 (für 769): ... in loco situm quod nominatur  Frigisinga ubi honor sanctae Mariae caelebratur seu sanctus Corbinianus requiescit in corpo-  VE  » 'Traditionen Freising (Anm. 29) Nr. 36 (für 769-776).  3 "Traditionen Freising (Anm. 29) Nr. 67, 85, 96.  » Vita Wynnebaldi, hg. v. A. BAucH, Quellen zur Geschichte der Diözese Eichstätt (Regens-  burg 21984) 172-177.ın patrımonıum S$ancLe Marıae et Christı
confessorıs Corbiniani [ auf Rasur!| stabılıvı. Nr. (für 769)Heilige Bischöfe als einheitsstiftende Klammer für mittelalterliche Diözesen  201  allerdings nachträglich eingefügt — und dann ab 769 wird auf Maria und den  confessor Christi Corbinianus, der in der Domkirche sein Grab gefunden hat,  hingewiesen”. Diese umständliche Umschreibung bleibt, teilweise wird jedoch  auch nur allein Maria als Patronin genannt. Erst in den ab 769 zu datierenden  Traditionen heißt es teilweise ad sanctam Mariam et ad sanctum Corbinianum,  was an ein Doppelpatrozinium der Domkirche denken ließe*. Die unterschied-  lichen Titulaturen der Freisinger Kirche müssen natürlich auch im Gesamt-  zusammenhang der diversen Text- und Überlieferungsstrukturen der Traditio-  nen betrachtet werden. Davon unabhängig machen es diese in die Frühzeit  Bischof Arbeos zurückreichenden Hinweise schwierig, an die Installierung der  in Freising vor Arbeo angeblich völlig unbekannten Figur des Korbinians zu  denken. Dies würde voraussetzen, dass praktisch mit dem Tag des Regierungs-  beginns die Fiktion aus dem Munde oder der Feder Arbeos in Freising rezipiert  und akzeptiert worden wäre.  Korbinian konnte im ausgehenden 8. und im 9. Jahrhundert Maria zur Seite  treten, diese aber nicht an den Rand drängen. Damit ist der Korbinianskult am  Dom erwiesen, schwieriger ist jedoch die Frage, inwieweit dieser in die Diözese  hinein wirkte. Immerhin sind schon ab 774, 777 (Derndorf) und 779 (Reicherts-  hausen) Korbinianskirchen belegt*.  Im Gegensatz zu den bisherigen Beispielen sieht die Situation in Eichstätt  ganz anders aus. Dort könnte man geradezu von einer Mustersituation für die  Verankerung von Diözesanheiligen im Bewusstsein der Menschen sprechen.  Die heilige Familie des Gründungsbischofs —  Willibald, Wunibald und \X/alburga  Prima vista mutet es schon etwas seltsam an, wenn ein Bischof seinen eigenen  Bruder zum Heiligen erhebt. Eben dies ist am 24. September 777 in Eichstätt  geschehen, als Willibald die Gebeine Wunibalds (+761) aus dem Grabe erhob,  die natürlich einen wunderbaren Geruch verströmten, obwohl die Beteiligten  der elevatio zunächst daran zweifelten. Nach einer feierlichen Prozession setz-  ten sie den Leichnam in der Heidenheimer Klosterkirche erneut bei”. Und es ist  außerdem außergewöhnlich, wenn ein Bischof bereits zu seinen Lebzeiten und  aufgrund eigenen Diktats eine Vita erhält wie Willibald ($um 787). Dies geschah  kurz vor seinem Tod um 778 durch die Nonne Hugeburc. Kanonisiert„wurde  2 'Th. BıTTERAUF (Hg.), Die Traditionen des Hochstifts Freising 1 (= QEBG NF 4) (Mün-  chen 1905, ND Aalen 1967) Nr. 24a (für 765): ... in patrimonium sancte Mariae et Christi  confessoris Corbiniani [auf Rasur!] stabilivi. Nr. 32 (für 769): ... in loco situm quod nominatur  Frigisinga ubi honor sanctae Mariae caelebratur seu sanctus Corbinianus requiescit in corpo-  VE  » 'Traditionen Freising (Anm. 29) Nr. 36 (für 769-776).  3 "Traditionen Freising (Anm. 29) Nr. 67, 85, 96.  » Vita Wynnebaldi, hg. v. A. BAucH, Quellen zur Geschichte der Diözese Eichstätt (Regens-  burg 21984) 172-177.ıIn loco sıtum quod NOMINALUY
Frigisinga ubı honor S$AaNcCLae Marıae raelebratur SCu SANCEMUS Corbinianus requıescıt ıIn COrPo-Heilige Bischöfe als einheitsstiftende Klammer für mittelalterliche Diözesen  201  allerdings nachträglich eingefügt — und dann ab 769 wird auf Maria und den  confessor Christi Corbinianus, der in der Domkirche sein Grab gefunden hat,  hingewiesen”. Diese umständliche Umschreibung bleibt, teilweise wird jedoch  auch nur allein Maria als Patronin genannt. Erst in den ab 769 zu datierenden  Traditionen heißt es teilweise ad sanctam Mariam et ad sanctum Corbinianum,  was an ein Doppelpatrozinium der Domkirche denken ließe*. Die unterschied-  lichen Titulaturen der Freisinger Kirche müssen natürlich auch im Gesamt-  zusammenhang der diversen Text- und Überlieferungsstrukturen der Traditio-  nen betrachtet werden. Davon unabhängig machen es diese in die Frühzeit  Bischof Arbeos zurückreichenden Hinweise schwierig, an die Installierung der  in Freising vor Arbeo angeblich völlig unbekannten Figur des Korbinians zu  denken. Dies würde voraussetzen, dass praktisch mit dem Tag des Regierungs-  beginns die Fiktion aus dem Munde oder der Feder Arbeos in Freising rezipiert  und akzeptiert worden wäre.  Korbinian konnte im ausgehenden 8. und im 9. Jahrhundert Maria zur Seite  treten, diese aber nicht an den Rand drängen. Damit ist der Korbinianskult am  Dom erwiesen, schwieriger ist jedoch die Frage, inwieweit dieser in die Diözese  hinein wirkte. Immerhin sind schon ab 774, 777 (Derndorf) und 779 (Reicherts-  hausen) Korbinianskirchen belegt*.  Im Gegensatz zu den bisherigen Beispielen sieht die Situation in Eichstätt  ganz anders aus. Dort könnte man geradezu von einer Mustersituation für die  Verankerung von Diözesanheiligen im Bewusstsein der Menschen sprechen.  Die heilige Familie des Gründungsbischofs —  Willibald, Wunibald und \X/alburga  Prima vista mutet es schon etwas seltsam an, wenn ein Bischof seinen eigenen  Bruder zum Heiligen erhebt. Eben dies ist am 24. September 777 in Eichstätt  geschehen, als Willibald die Gebeine Wunibalds (+761) aus dem Grabe erhob,  die natürlich einen wunderbaren Geruch verströmten, obwohl die Beteiligten  der elevatio zunächst daran zweifelten. Nach einer feierlichen Prozession setz-  ten sie den Leichnam in der Heidenheimer Klosterkirche erneut bei”. Und es ist  außerdem außergewöhnlich, wenn ein Bischof bereits zu seinen Lebzeiten und  aufgrund eigenen Diktats eine Vita erhält wie Willibald ($um 787). Dies geschah  kurz vor seinem Tod um 778 durch die Nonne Hugeburc. Kanonisiert„wurde  2 'Th. BıTTERAUF (Hg.), Die Traditionen des Hochstifts Freising 1 (= QEBG NF 4) (Mün-  chen 1905, ND Aalen 1967) Nr. 24a (für 765): ... in patrimonium sancte Mariae et Christi  confessoris Corbiniani [auf Rasur!] stabilivi. Nr. 32 (für 769): ... in loco situm quod nominatur  Frigisinga ubi honor sanctae Mariae caelebratur seu sanctus Corbinianus requiescit in corpo-  VE  » 'Traditionen Freising (Anm. 29) Nr. 36 (für 769-776).  3 "Traditionen Freising (Anm. 29) Nr. 67, 85, 96.  » Vita Wynnebaldi, hg. v. A. BAucH, Quellen zur Geschichte der Diözese Eichstätt (Regens-  burg 21984) 172-177.30 Traditionen Freising Anm 29) Nr. (für 769—776).

Traditionen Freising (Anm 29) Nr. 6/, 59,
32 Vıta Wynnebaldı, hg. BAUCH, Quellen ZUT Geschichte der 1Özese Eıchstätt Regens-
burg “1984) A



202 Helmut Flachenecker

Wiıllibald, der AaUs Wessex stammende Bischof Eıchstätts, erst 1m
selben Verfahren, W1€e 65 be1 seinem Bruder ber 700 Jahre früher angewandt
hatte. Vermutlich erst 1mM Jahrhundert kam die Legende auf, Bischof Megın-
gyaud (991—-1015) habe be1 Papst Leo VIL die Heılıgsprechung (CANONLZACLO))
durchgesetzt. Diese Notız wurde in das Pontitikale Gundekarı1anum eingetragen

eın untrüglıches Zeichen dafür, 24aSsSSs I1a ın FEichstätt die ftehlende päpstliche
Kanonisatıon diesem spaten Zeitpunkt als Mangel empfunden hat?

Wıillibald entwickelte sıch rasch Z Diözesanheiligen. Die ErSten, das
Jahr 1000 gepragten Münzen besaßen se1n Abbild, 1m Pontitikale Gundekarıa-
NUu entstanden 7E075 1St eıne Abbildung (fol 16r, 174 die ıh
gvegenüber seinen tünf unmıittelbar tolgenden Nachfolgern in herausgehobener
Posıiıtion zeıgt un:! den eingangs zıtlierten Spruch enthält. Se1lt dem 11 Jahrhun-
ert Z1lert Wıllibald das Sıegelbild des Domkapıtels (sıgıllum inpressione sanıctı
Willibaldi), iın der Bestätigung der Dompfründe VO 1060 wırd VO ANCLUS
Willibaldus patronus nNOsSErum gesprochen*‘. Schenkungen die Eichstätter Kır-
che, eLtwa iın orm VO Seelheilstiftungen, vingen natürlich St Wiıllibald, die

den (Csutern gehörenden Personen Glied der famiılia sanıctı W.ilkbaldıi?”
Im Jahrhundert wurde der FEichstätter Wıllıbaldsjahrmarkt VO arl 1360
besonders privilegiert®. Dıe VO Bischof Berthold Burggraf VO Nürnberg
(1351—-1365) in der Mıiıtte des Jahrhunderts errichtete und ber dem Bischofssitz
thronende Burg erhielt ebenfalls Willibalds Namen.

Wıe in Verden wiırd auch in Eichstätt die angelsächsıische 1SsS1onN als Aus-
gyangspunkt bischöflichen Wırkens gesehen, allerdings hat I1n in Eichstätt eiıne
reale historische Fıgur und och mehr in Eichstätt verehrte INan eıne
Famaılıe, Wıillibald mıiıt seinem Bruder Wunibald un seiıner Schwester Walburga.
Die Eltern Rıchard und Wuna blieben be1 der Verehrung stark 1m Hıntergrund.
Im spaten Jahrhundert wırd ann auch der Würzburger Bischof Burg-
hard mıiıt ın die Verwandtschaft einbezogen?. Dıiese besondere Art eiıner Heılı-
genfamılie zeıgte sıch erstmals be1 der Translation Walburgas ach Eichstätt
870/79, als Teıle iıhrer Reliquien den Bischofssitz überführt un:! ın einer
Kreuz-Kirche nıcht 1mM Dom beigesetzt wurden. Für el Tage holte Bischof

33 Anonymus Haserensı1s (MGH e 245) Seine NECUC Ruhestätte fand vermutlich in
einem Erdgrab 1mM Ostchor des Doms Archäologisch 1St die Stelle nicht nachweisbar:
Wıllibald Ausstellungskatalog (Eichstätt 91
34 Pontitikale Gundekarianum ed SUTTNER (Anm
35 Wıllibald Anm 35) m115 VERBECK, Darstellungen auf Münzen, In HEI1I-
WD  ER (Hg.), Die Regesten der Bischöfte VO  - Fichstätt (Innsbruck Würzburg Er-
langen 938) Nr. 151 (991—-1014) mıiıt Münzlegende SCS.WILLIBAL
36 HEIDINGSFELDER Anm 35) Nr. Z25T DE Monumenta Boica 49, Nr.
3/ Etwa Monumenta Boica Nr. 1068), Nr. (1133)202  Helmut Flachenecker  Willibald, der aus Wessex stammende erste Bischof Eichstätts, erst 989° — im  selben Verfahren, wie er es bei seinem Bruder über 200 Jahre früher angewandt  hatte. Vermutlich erst im 14. Jahrhundert kam die Legende auf, Bischof Megin-  gaud (991-1015) habe bei Papst Leo VII. die Heiligsprechung (canonizacıo)  durchgesetzt. Diese Notiz wurde in das Pontifikale Gundekarianum eingetragen  — ein untrügliches Zeichen dafür, dass man in Eichstätt die fehlende päpstliche  Kanonisation zu diesem späten Zeitpunkt als Mangel empfunden hat**.  Willibald entwickelte sich rasch zum Diözesanheiligen. Die ersten, um das  Jahr 1000 geprägten Münzen besaßen sein Abbild®, im Pontifikale Gundekaria-  num, entstanden um 1072-1075, ist eine erste Abbildung (fol. 16r, 17r), die ihn  gegenüber seinen fünf unmittelbar folgenden Nachfolgern in herausgehobener  Position zeigt und den eingangs zitierten Spruch enthält. Seit dem 11. Jahrhun-  dert ziert Willibald das Siegelbild des Domkapitels (sigillum inpressione sancti  Willibaldi), in der Bestätigung der Dompfründe von 1060 wird von sanctus  Willibaldus patronus nostrum gesprochen*. Schenkungen an die Eichstätter Kir-  che, etwa in Form von Seelheilstiftungen, gingen natürlich an St. Willibald, die  zu den Gütern gehörenden Personen waren Glied der familıa sancti Willibaldi”.  Im 14. Jahrhundert wurde der Eichstätter Willibaldsjahrmarkt von Karl IV. 1360  besonders privilegiert’. Die von Bischof Berthold Burggraf von Nürnberg  (1351-1365) in der Mitte des Jahrhunderts errichtete und über dem Bischofssitz  thronende Burg erhielt ebenfalls Willibalds Namen.  Wie in Verden wird auch in Eichstätt die angelsächsische Mission als Aus-  gangspunkt bischöflichen Wirkens gesehen, allerdings hat man in Eichstätt eine  reale historische Figur — und noch mehr: in Eichstätt verehrte man eine ganze  Familie, Willibald mit seinem Bruder Wunibald und seiner Schwester Walburga.  Die Eltern Richard und Wuna blieben bei der Verehrung stark im Hintergrund.  Im späten 15. Jahrhundert wird dann auch der erste Würzburger Bischof Burg-  hard mit in die Verwandtschaft einbezogen*. Diese besondere Art einer Heili-  genfamilie zeigte sich erstmals bei der Translation Walburgas nach Eichstätt um  870/79, als Teile ihrer Reliquien an den Bischofssitz überführt und in einer Hl.  Kreuz-Kirche - nicht im Dom - beigesetzt wurden. Für drei Tage holte Bischof  3 Anonymus Haserensis (MGH SS 7, 245). Seine neue Ruhestätte fand er vermutlich in  einem Erdgrab im Ostchor des Doms. Archäologisch ist die Stelle nicht nachweisbar: HlI.  Willibald. Ausstellungskatalog (Eichstätt 1987) 91.  * Pontifikale Gundekarianum ed. SUTTNER (Anm. 1) 1.  » Hl. Willibald (Anm. 33) 171-175: B. OvERBECK, Darstellungen auf Münzen, in: F. HEı-  DINGSFELDER (Hg.), Die Regesten der Bischöfe von Eichstätt (Innsbruck — Würzburg — Er-  langen 1915-1938) Nr. 151 (991-1014) mit Münzlegende SCS.WILLIBALD”.  % HEIDINGSFELDER (Anm. 35) Nr. 225, 237. Monumenta Boica 49, 10 Nr. 1.  ” Etwa Monumenta Boica 49 Nr. 4 (1068), Nr. 7 (1133): ... pro remedio anımarum suarum  ad altare sancti Willibaldi.  3 Monumenta Boica 50, Nr. 755; zur Wirtschaftsgeschichte vgl. H. FLACHENECKER, Eine  geistliche Stadt. Eichstätt vom 13. bis zum 16. Jahrhundert (Eichstätt 1988) 358-362.  3 Während Richard immerhin ein Kirchenpatrozinium in Otting stellt, wird Wuna nur ab  dem ausgehenden 15. Jahrhundert im Kloster St. Walburg besonders gedacht: Br. APPEL, In  Gemeinschaft mit anderen Heiligen, in: Hl. Willibald (Anm. 33) 197-209.pro remedio anımayrum SUAYUNN
ad altare sanıctı W.llibaldı.

Monumenta Boica 50, Nr. 75Si Z Wırtschaftsgeschichte vgl FLACHENECKER, Eıne
geistliche Stadt. Eichstätt VO bıs zZuUu Jahrhundert (Eichstätt 2358—362
39 Wäiährend Rıchard immerhın ein Kirchenpatrozinium 1n Otting tellt, wiırd Wuna LL1LUT 1b
dem ausgehenden Jahrhundert 1m Kloster St Walburg besonders gedacht: Br. ÄPPEL, In
Gemeinschaftt MIt anderen Heiligen, 1n Wıillibald Anm 33) 197—209
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Utgar auch die Reliquien Wunibalds AUS Heı1idenheim jedoch gelang
6S nıcht Wunibald für hierher bringen“

Anlässlich der Zweıten Erhebung der Gebeine Wıillibalds 11 Junı 1256
wurden erneut Reliquien Walburgas un!: Wunibalds BEZEIZL Aaltare MMNMAL-

X55 choro beate Marıe sarcrofagzo ene deaurato. Somıiıt wurde C1N1C Familılıie
VO Heılıgen ı ıhren Reliquien Zentrum des Bıstums zusammengeführt. Im
CISCNS für dieses Ereignis angefertigten Reliquienschrein wurde Willibald annn
M1ILfen Domschiaff beigesetzt: ..R medio MONASTLeEeT11 sarcroffagatus est —

Herzen der Diözese! Während der Reliquienschau WIC auch hernach hätten
sıch ann auch mehrere Wunder dıe aufgezeichnet wurden“!

Es bleibt beachten, Aass der Diözesanheıilige nıcht unbedingt der Patron
der Bischofskirche sSC1IN INUSS, FEichstätt 1ST CS ELIW. die Marıa Willibald
schaffte nıcht W as Kılıan Frühmiuttelalter gelang! Und 1ST ferner VO ke1-
He Automatısmus auszugehen, AaSs der Diözesanheılıge fliächendeckend DPa-

VO ort- un: Stadtkirchen übernimmt Eın Blick auf die Patrozinıien-
verteilung der Diözese Eıchstätt 15 Jahrhundert 1€eS$s recht deutliıch

Im nordöstliıchen Hälfte des Bıstums 1ST S1IC wesentlich dichter als Süden
der Westen“*
Es tindet sıch keine Wıillibaldskirche Altmühltal selbst
Im Spätmuittelalter 1ST VO  - keiner Onzentratıon VO Wıllibaldpatrozinien
Hochstifttsgebieten auszugehen, WIC 1es vermutlıich be] Kılıan Würzburg
geschah”

Dıe Heıligenlegenden unterliegen ıhrem oft unterschiedlichen Versionen
Wandlungen Bemühte sıch die Nonne Hugeburc (um /78) C1NeE Miıschung
VO „autobio0graphischem Reisebericht mıi1t sıppengebundenen Verehrung
(Stefan Weinfurter), hat die ZwWw e eıite Vıta Wıllıibalds dıe 800 also rasch ach
dem Tode des ersten Bischofs geschrıeben wurde, das Ziel den Protagonisten
als Heılıgen darzustellen Als das Bıstum un! die ersten kırchlichen Strukturen

900 Bischof Erchanbald GiNe BCWISSC Konsolidierung erfuhren, thema-
die dritte Vıta Wıllibald als exemplarische Bischofsgestalt“ Das Bıld des

Bıstumsheıiligen ertuhr CiNE häufige Ummodellierung, JC ach den aktuellen

40 HEIDINGSFELDER Anm 35) Nr 63
HEIDINGSFELDER (Anm 35) Nr 783 785 Nebenbei Im Pontitikale Gundekarianum

tehlt die Bezeichnung Wıllibalds als ecclesiae
47 Wıillibald (Anm 39) 149 154 PÖTZL Patrozınıen, ebd 159 Br ÄAPPEL. I1öze-
Sall- Stitts un Stadtpatron, ın ebd
44 Anders AÄAPPEL (s vorherige Anm n A a Die hier angedeuteten Entwicklungen sind A4aUS

datenbankgestützten Kartenprojekt erwachsen, das Max Planck Instıtut für Geschichte
Göttingen Entstehen begriffen 1ST Dıie VO kiırchengeschichtlichen Langzeitprojekt

Germanıa Sacra (Helmut Flachenecker, nunmehr Würzburg) Zusammenarbeit MIL der
Hiıstorischen Fachintormatik (Norbert Wınnige) getragenen Forschungen stehen /Zusam-
menhang MIT den Bemühungen des europäischen Forscherverbundes TASC (Transnational
Atlas and Database of SAa1ınts cults, iNnıtuert VO  - Graham Jones, Universıty of Leıicester) Eıne
Veröffentlichung der Fichstätter Ergebnisse wird vorbereitet
44 St WEINFURTER, Vıten un! Legenden, Wıillibald Anm 33) 103 108
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Zeithorizonten. Die geschilderte Eichstätter Sıtuation War in diesem etzten
Punkt nıcht sıngulär, w1e ein kurzer Blick auf Konstanz zeıgt.

Heılıger Bischof als Spiegelbild des Amtsverständnisses
Konrad VO Konstanz

Konstanz kannte lange Zeıt keıine regionale Diözesanheılıgen, sıeht I1a  aD VO

Gallus un:! dem Gründerabt VO St Gallen, Othmar, ab Im Zentrum der
Miıttelpunkt der 10zese, 1mM Dom, verehrten Heılıgen stand zunächst die
Marıa. Unter Bischof Salomon I1IL (890—919/920) kam der Pelagıus hınzu,
der jedoch eın Fremder blieb Ahnliches lässt sıch auch in Hıldesheim teststellen.
Bischof Konrad VO Konstanz (934—975) verstärkte mıt seiner Kirchenbau-
politık das römıiısche Vorbild. Er baute den Bischotfssitz mıiıt den Kırchen St
Johann Täuter un! Johannes Evangelist, St. Paul SOWIle ST Lorenz srofßzügig
Aaus. Mıt der Maurıtius-Rotunde un! dem dortigen rab seiztie GTr einen
weıteren Akzent für eiıne heilige Stadt un! betrieb damıt eine Adaptıon der
Vorbilder Rom un! Jerusalem. Konrad brachte ferner Reliquien aus Rom
den Bodensee: solche VO Laurentius für die CC Kırche un: für den Dom-
hauptaltar solche der hIl Patrıcıus un! Metellius®.

ber ehlten 1n Konstanz och heiligmäfßige Bıschöfe, W1€ S1e Eıchstätt,
Würzburg der Verden für sıch beanspruchten. Dıies anderte sıch 1mM Jahre 14253,
als bezeichnenderweıise Jjener Konstanzer Bischof, der den Bischotfssitz 1N-
tensıvsten ausbaute, nämlıch Konrad, als Heılıiger kanonisıiert wurde Dies gC-
schah auf Betreiben Bischof Ulrichs (1 L 127%) Das Kanonisationsverfahren
1St hinreichend belegt“ un:! gipfelte ın der offiziellen Kanonisatıon durch Papst
Calıxt 11 Mäarz 1123 Damıt hatte Konstanz eınen päpstlıch approbierten
ult un:! damıt CELWAS, W as die bisherigen Beispiele nıcht besaßen. Wenn INa  =; der
Darstellung des Vitenschreibers un: Augenzeugen Odalschalk ylaubt, annn
wurde dieses Ereignis mıt eiıner sroßen Zusammenkunft VO Menschen AUS der

Diözese gefeıert. Konrad ware also somıt VO  ; Begınn als Diöze-
sanheılıger akzeptiert worden. Im Dompatrozinium rückte er ach Marıa un:
VOT Pelagıus die 7zweıte Stelle*7

Bischof Ulrıichs Motivatıon für die Kanonisatıon VO 1123 lag in der VO ıhm
hoch eingeschätzten Verantwortung für die ıhm A  TE christliche Gemeıln-
de48 Dıie eigene Betonung der Seelsorge spiegelt sıch ın der erwähnten Konrads-

45 AURER, Konstanz 1mM Mittelalter Von den Anfängen bıs ZzUu Konzıl Geschichte
der Stadt Konstanz (Konstanz 66—76
46 R. NEUMÜLLERS-KLAUSER, Zur Kanonisatıon Bischot Konrads VO Konstanz, 1m:

MAURER MÜLLER (TT gg.); Der heilige Konrad Bischot VO  - Konstanz (Basel
Wıen 6/-81

4 / MAURER (Anm 45)
48 BERSCHIN, Uodalscalc-Studien LIL Hıstori1a UVodalrıicı, 1n ERNT RÄDLE

SILAGI (E&); Tradition und Wertung. Festschriftft für Franz Brunhölzl] (Sıgmarıngen
1551 HÖRBERG, Labrı Sanciae Afrae St. Ulrich und fra 1n Augsbulfg 1m n und
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Vıta wider; die Fıgur Konrads NutLztie Ulrich sSOmIt als Bıld für seine eigene
Selbstdarstellung®. Diese Abhängigkeit der Heilıgenverehrung VO Jeweıls ak-
tuellen Bischofsideal konnte rasch das Bıld e1n- und desselben Heılıgen VeOeI-

andern, Ww1e€e auch be1 Wıllibald beobachten W al. Bischof Ulrich I1 yab
bereıits 11750 den Auftrag für eıne Zzweıte Vıta des Konrad, vertasst VO
Petershausener Benediktiner Gebino. Eın VO Bischof favorisierter monastı-
scher, spezıell benediktinischer Zug eıtete nunmehr das Bıld Konrads, eın Um-
stand, der neuerlıch mehr ber Ulrich I1 un! dessen Amtsverständnıiıs als ber
Konrad auSS3agtT. In Konkurrenz Konrad betrieben die Petershausener Mon-
che 1134 die Heilıgsprechung ıhres Gründers, Bischof Gebhard I1 (979-995).
Neben dem Bischofsheiligen Lrat, allerdings in gebührendem Abstand, eın los-
terheiliger”.

Spannend wırd die 1er behandelte Leitfrage ach ep1scopL sanıctı dann, WeNnNn
eın heıilıger Biıschof die weltlichen Bıstumsgründer konkurrieren MUSSTIE
Hıer führt uns der Weg wıederum ach Franken.

Eın Kaıserpaar als Diözesanheılige: Heıinrich un Kunigunde
i1ne zentrale Rolle diözesanen Selbstverständnisses ahm in Bamberg die

Verehrung des Gründerpaares Heıinrich un: Kunigunde eın  ST Eın Kaıiserpaar
der Spiıtze der diözesanen Heıligenwelt, zudem VO Päpsten (Eugen I1I1 un:

Innocenz ILL.) kanonisıert, überdies in beiden Fäillen mıt wohlwollender Unter-
stutzung der staufischen Herrscher (Konrad {I1I1 bzw. Philiıpp VO Schwaben)
damıt unterstrich Bamberg sowohl seine königliche Gründung un: Förderung
W1e auch seiline besondere Stellung, direkt dem Papst unterstehen.

Bischof Egilbert 71146) wandte sıch Papst Eugen II1 1145401530 mıiıt
dem Wunsch Kaıser Heinrich I1 kanonistieren. Der Papst sandte ZUur ber-
prüfung Zzwel Legaten ach Bamberg. Nach deren Rückkehr beriet sıch mı1t
ıhnen un! einıgen Bischöfen un: erhob Heıinrich 1146 ZzUu Heıligen. Dıies Be-
schah hne den bısher als notwendig erachteten Beschluss eiıner Synode*,

Es W ar Bischof Tımo (1196—-1201), der 1b 1197 die Kanonisatıon der 1033
verstorbenen Kaiserwıtwe vorantrıeb. Dahıinter stand ohl das Bestreben der
staufischen Parteı, die Tau des etzten Ottonenherrschers für iıhre Ziele
reklamıieren. Deshalb belielß INan 6S nıcht be1 eiıner V Bischof VOISCHOMIME-

12. Jahrhundert nach Zeugnissen der Klosterbibliothek Veröffentlichungen des Max-
Planck-Instituts für Geschichte Studien ZA00E GermSac 15) (Göttingen 261 Hı1-
LENBKAND, Das lıterarısche Bıld des Konrad VO Konstanz 1m Miıttelalter, 1n FD  > 100
(1980)a
49 HILLENBRAND (Anm 48)
5( MAURER (Anm. 45)

KLAUSER, Der Heıinrichs- und Kunigundenkult 1m mittelalterlichen Bıstum Bamberg,
1n Bericht des Hıstorischen ere1iıns Bamberg (1956) 1—208%
52 ıta sanctı Heınriıcı reg1s eit confessoris, hg STUMPF (MGH.S$S DG Germ 69, 307;

VO  z DER NAHMER, Dıie lateinische Heıiligenvita (Darmstadt
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nenNn Erhebung, sondern betrieb erneut eine offizielle Kanonisatıon durch den
Raps_t. Der Vorgang erwıes sıch als schwier1g, weıl das Wunder Grabe
Kunigundes erst während der Verhandlungen eıne Heiligsprechung auftrat.
Letztendlich wurde dem Aa seine Kınderlosigkeit Zu ‚Vorteıl‘. Kunigunde
selbst erscheıint in der Legende nıcht als kraftvolle Herrscherin®, sondern als
freigiebige Frau, die auf ıhr Wıtwengut Bamberg verzıchtet, die Bıstums-
gründung ermöglıchen un:! dıe auf ıhrem Ersatzgut, der nordhessischen
Ptalz Kaufungen, eın Benediktinerinnenkloster (ab einrıichtet, wohin s$1e
sıch ach dem 'Tod ıhres Mannes zurückzog.

Auf verstärkten Bamberger Wunsch hın ahm Papst Innozenz I1IL 1200 die
Kanonisatıon VOlIL, die tejerliche Erhebung fand in Anwesenheit König Phiılıpps

September 1201 statt>*. Bischof ımo selbst 1e16 sıch VOT dem Altar der hl
Kunigunde 1m Bamberger Dom beisetzen . Sotort sSerzZitie eıne Walltahrt e1in. Die

1200 aufgezeichneten Berichte zeıgen, A4SS 60% der Bıittsteller AUS dem
Bamberger Bıstum kamen eın erstes deutliches Zeichen für die Integrations-
kraft eines Kultes.

Bischof Lamprecht VO Brunn (1374—-1399) stiftete Z7wel Benetizien für dıe
Dıiözesanpatronın Kunigunde (1398) Damıt förderte den spätmittelalterlı-
chen Kunigundenkult, der be1 der spirıtuellen Schutzherrschaft des Bıstums
dem Heıinrich zunehmend den Rang ablıief, W as sıch der Wende ZU

15. Jahrhundert in einer Bevorzugung i.hrer Reliquien für Altäre festmachen
lässt. Dıies hıng VOTI allem der VO Begınn torcıerten Parallelisierung Kunı1i-
gundes mıiıt Marıa. Sıe WAaltr Ww1e die Multter (sottes Köni1gin un! Jungfrau un:
damıt für Frauen aller Stände attraktıv>®. Die Involvierung der Klöster Langheim
un! Heilsbronn deutet auf die Interessen der Zisterzienser hın, dieses Proftil der
Marienverehrung verstärken. Entsprechend wurden die lıturgischen Formen

den Festtagen beider Heılıger, Heıinrichs w1e Kunigundes, dem Schaubedürt-
N1Ss der Bevölkerung angepasst”.

Gegen dieses Heılıgenpaar, das 1mM Dom begraben lag, hatte CS der einz1ıge
Bamberger Biıschof, der zZu Heıilıgen erhoben wurde, schwer: (Otto %: Gründer
zahlreicher Klöster un Stifte Ca 27) ın sieben Diözesen un! aktıver Miıssıonar
1ın Pommern t1139), wurde auf Betreiben der Benediktiner VO Bamberger
53 PFLEFKA, Kunigunde un: Heinric I1 Politische Wirkungsmöglichkeiten einer Katise-
rın der Schwelle e1ines Jahrtausends, 1n Bericht des Hıstorischen ere1ıns Bamberg
135 (19959) 199—290
54 LAUSER (Anm 51) 60—68; PETERSOHN, Die Litterae Papst Innocenz’ I1l ZUur Heıilig-
sprechung der Katiserın Kunigunde (1200), 1n Jahrbuch für Fränkische Landesforschung
(19777) 125 (enthält ext der Papstbulle); MEYER, Translatio Sanctae Cunegundis:

September 1201, wiederabgedruckt 1n Varıa Francon1ae Hıstorica Z hg WEBER
ZIMMERMANN (Würzburg 444 —450 BAUMGÄRTNER, Kunigunde eine Kaiıserıin

der Jahrtausenwende (Kassel “2002) Mehrere Aufsätze Kunigunde 1n Bericht des Hıs-
torischen ereıns Bamberg 2001
55 FLACHENECKER, Art. 1ımo, 1n (JATZ 1448 (Berlin
56 GUTH, Kaıtserın Kunı nde Kanonisatıon und hochmiuttelalterlicher Kult, 11 Wuürz-
burger Diözesangeschichtsblätter (2001) 409—427)2
5/ LAUSER (Anm 51) 132! 138, 14%
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Michelsberg, in dessen Kırche sıch das Bıschofsgrab befindet, 1189 VO  — Papst
Clemens 111 heılıg gesprochen®?. Mıt der 110z danach statttfindenden Kunıigun-
denerhöhung kam 6S Begınn des Jahrhunderts eiıner ausgesprochenen
Konkurrenz der Kulte, die Ungunsten Ottos ausging, Selbst seiınem
Begräbnisort Miıchelsberg mMUSSiIe CT anlässlich eiıner Ablassverleihung dem weIılt-
gehend unbekannten Nonnosus AUS Kärnten den Vortritt lassen: Der Bam-
berger Bischof Wulting gewährte August 1316 eiınen Ablass Ehren der
Heılıgen der Klosterkirche Benedikt, Nonnosus, ()tto SOWIl1e Heınriıch un! Ku-
nıgunde®,

Kehren WIr och einmal auf eın bereıts eingangs angedeutetes Phänomen
zurück, namlıch den Heıliıgenexport A4UsSs der Lombardeı, Toskana un!: natürlıch
A2US Rom ach Sachsen.

aub un:! Suüuhne Epiphanıus un: Marıa ın Hıldesheim

Im 10. Jahrhundert werden viele sachsische Bıstümer mıt Heılıgenreliquien
AUuUsSs Italıen ausgestattet. Damıt sollte Sachsen als ottonısches Stammland, beson-
ers ach der Kaiserkrönung VO  ; 962, stärker mıt dem Kaıisertum un:! Italien
verbunden werden. Dies verlief nıcht ımmer Z Vergnügen der betroffenen
Kırchen in der Lombardeı, Toskana bzw. Rom selbst, Ww1e€e das Beıispıiel des Ka-
plans Ottos ]4 Dodo, des spateren Bischofs VO unster (  9—9 Zenot Ver-
schiedene Reliquien kamen ach Magdeburg“, Halberstadt, unster® un!
auch Hıldesheim. Diese Heıiligen erhöhten die sakrale Attraktivität des Bıstums-

5 Bischof Otto VO  a} Bamberg. Reformer Apostel der Pommern Heıliger. Gedenkschrift
(Bamberg darın PETERSOHN, Jubiläum, Heiligsprechung und Reliquienverehrung
Bischof Ottos VO  - Bamberg 1im Jahr 1189 (35—57); Fr. MACHILEK, Ottogedächtnis und (Jtto-
verehrung auf dem Bamberger Michelsberg (9—3
59 Michelsberg legte 1201 ıne 508 Jüngere Mirakelsammlung (MGH lZ2, 917-919).
60 AÄMON, Der heilıge Nonnosus Kultorte, Verehrung un Probleme. Eın kultgeschicht-
licher Überblick, 1in DERS (Hg.), Der heilige Nonnosus VO  > Molzbichl Das Kärntner
Landesarchiv 27 (Klagenfurt 13—68, hier

DUPRE- I[HESEIDER, La „grande rapına de1 corp1 santı“ dall’TItalia Al tempore dı Ottone L,
1n Festschriuft für Percy Ernst Schramm (Wıebaden 420—437)2 7Zu odo als Bischof
nunmehr KOHL, Dıie 10zese Uunster GermSac ) (Berlin New York
62 So habe Reinold identisch mi1t dem spateren Münsterschen Bischof Rumold (922-941)?
Reliquien der hIl Eusebius, Latınus un! Sabıiınıanus 1n den Magdeburger Dom gebracht

GermSac Magdeburg 1 [Berlin New York odo rachte anläfßlich des
Italienzugs VO  a} 964 mehrere Reliquien nach Sachsen, die Gebeine der Felicıtas und
ihrer sıeben Söhne ebenfalls nach Magdeburg (MGH.S>S 16, 152 Der iıtalienische Thron-
kandıdat Adalbert, der Sohn Berengars, Walr über Dodos Aktivıtäten verstimmt (DUPRE-
THESEIDER |Anm 61| 114) Ferner kamen die Reliquien des Maurıtıius nach Magdeburg.
63 Vermutlich kamen Reliquien der hIl Victorinus und Florianus nach Münster: KOHL,
Das Domstift St Paulus Müuüunster GermSac ILD (Berlin New York 415
Bereıts Bischof Wolthelm (vor 882—-898/899?) se1l 1m königlichen Auftrag nach Rom gereist
und habe VO Papst Reliquien für den Könıg erhalten, einen Teıl davon konnte für Müns-
ter behalten (Germdac S03 . Anm 61]) Diese wurden seinem Nachtolger Nıthard
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zZeNTIruMS, sS1e wurden 1aber relatıv selten herausgehobene Heılıge für eıne Di6ze-
Im Falle Hıldesheims geschah CD, WEl überhaupt LLUTE zeıtwelse, ort stand

der Epiphanıus aus Pavıa zunächst neben und ann hınter den heiligen Bı-
schöfen Bernward un! Godehard.

Die Übertragung der Epiphanius-Reliquien“ 112  —_ könnte auch VO einem
aub sprechen 1St eıne spannende Geschichte, die mıt Hılfe des bereıts CI-

wähnten odo 962, also exakt 1im Jahr der Kaiserkrönung, Hıldesheim, dem
ottonıschen Heimatbıistum schlechthin, die Überreste des pacıficator Italiae e1N-
brachte. Allerdings dauerte 6S ber eın Jahrhundert, bıs Epiphanıus, der eben
mehr als NUuUr eın Stadtheıiliger der langobardischen Hauptstadt WAal, eine ANSC-
ESSECIIC liturgische Verehrung erhielt: SE 1061, mıiıt dem Domneubau
Bischof Hezılo, Lrat Epiphanıus ın eıne herausgehobene Posıtion, wurde
einem der Heiligen des Haupftaltars. Um 1065 wırd : annn in der Vıta ode-
hardı posterı0r als nOsLier bezeichnet®. Se1in weıterer Aufstieg erfolgte
nıcht allein als Ortsfremder hatte ohl keıne Chance sondern ımmer ın
Verbindung mıt Godehard. Letzterer, se1it 1131 heilıg gesprochen, WAar der
Hıldesheimer Bischof, dessen Leib erhoben wurde Am Rande bemerkt: Dem
ersten Bischof Gunthar wurde eıne solche Auszeichnung n1ıe zuteıl w1e€e 1m
übrigen auch dem ersten Bamberger Bischof Eberhard nıcht. Godehard, eın
kirchenreformerisch w1e€e polıtisch aktıver Bischof, erhielt mıt Epiphanıus einen
Partner ZUT: Seıite gestellt, der ebentalls politisch agıerte und zugleich der k
gende ach in eıner direkten Sukzession Petrus stand. Epiphanıus’ Ww1e€e
Godehards kostbare Schreine standen auf dem zentralen Kreuzaltar 1mM Dom,
beide zierten das Sıegel des Domkapıtels. In dessen Siegelbild rahmten sS1e die
heilıge Marıa e1n. Mıt der Heiligsprechung Bernwards 192/93 haben WIr
nächst eın Dreierpaar®, ın dem aber sehr bald Epiphanıus ın das Abseıts DC-
drängt wurde, asSs Bernward un Godehard bıs heute die zentralen Bischofs-
heiligen Hıldesheims blieben. Allerdings erfuhr ıhre Verehrung erst in der SO
Volksfrömmigkeıt der euzeıt eıne spürbare Erweıterung ber den Bischotssitz
hınaus.

Marıa W ar un:! blieb die zentrale Bıstums- un! Domheılige Hıldesheims,
mıindest 1m Mittelalter. Die Patrozıinıen des Domhauptaltars VO A lauten
neben der Mutltter (sottes (losmas un Damıan, Tiıburtinus, Valerian un! Caec1-
I1a Um 1400 ireien als Nebenpatrone Petrus un! Paulus SOWI1Ee der Oswald
hınzu neben dem bischöflichen Dreigestirn Godehard, Bernward un Epipha-
nıus®. Damıt versicherte INa siıch in Hildesheim un! nıcht 1Ur 1er der Hılfe
mehrerer Heılıger unterschiedlichster Herkuntt. Die Domiıinanz Va Marıa zeıgt

gestohlen un erst Jahrhunderte spater zurückgegeben (Germdac DAcr, 1 DA
1319
64 (GGJALLISTL, Epiphanıus VO Pavıa. Schutzheiliger des Bıstums Hildesheim Hiıldeshei-
INeTr Chronik (Hıldesheim
65 1ıta Godehardıi poster10r, vertaft VO Wolthere: GH s 196—-218, hiıer 206
66 1344 1St 1m Kreuzstift 1n Hıldesheim ine Kapelle MT einem Altar für alle dreı Bischöte
nachgewıesen GALLISTL |Anm 64| 67)
67/ GOETTING, Die Hildesheimer Bischöte VO  a 815 bıs 1271 (1227) GermSac 20)
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sıch nıcht 1LL1UTr 1m Domkapitelssiegel, sondern auch iın der Bronzetaufe des Doms
oder in den Skulpturen des Nordparadieses des Hıldesheimer Domes 1225
bzw. 1400 entstanden, beide Male flankiert VO Godehard un Epıphanıus®,
Interessant 1st dabej die 1mM Februar 1315 VO  = Bischof Heıinrich I1 und dem
Domkapıtel bestätigte Messstiftung des Dompropstes (Otto VO  —_ Wohldenberg®.
Zu Ehren der Diözesanpatronıin, der Marıa, sollte eıne den lıturgischen Be-
stımmungen exakt entsprechende Messe (Missa de heata viIrginNe) eiınmal 1m Jahr
1mM Dom gehalten werden, mi1t Unterstützung der Kollegiatstifte VO St Andre-
AS, Kreuz, St Maurıtıius, St Bartholomäus un: St Johannis, der Benedıikti-
nerklöster St Miıchael un St Godehard, SOWIl1e des Franzıskaner- un! Domuinı1-
kanerklosters un:! der Nonnen VO Marıa Magdalena, die allerdings WwW1e€e St
Godehard eine Woche spater diese Messe iın ıhrer Kırche gesondert telerten.
Der Zweck der Messe WAar eıne allgemeıine Sühneleistung zunächst des Dom-
stiftes tür alle Verfehlungen 1mM Bereich der Liturgıie (etwa 1mM vernachlässıgten
Chordienst). Dazu bat CS die Unterstützung der benachbarten geistlichen
Institutionen. Aufßerdem sollte die Dıözesanpatronın Schutz, Fürsprache
un! Hılfe tür alle Dıiözesanen, Kleriker Ww1e Laıen, angerufen werden: Hıldes-
e1ım Walr eiıne Messe wert!

unster: Apostel ersten Bischof

Der münstersche Bıstumspatron 1St Paulus, der Patron des Domes. Er dürfte
VO ersten Bischof Liudger eingeführt worden se1n, da dieser gemäß seiner Vıta
se1ne Tätigkeit als wandernder Miıssıonar ın der Nachfolge des Apostels Paulus
SOWI1e des Bonuitatıius sah Der urkundliche Beleg yeht in das Jahr 819
rüuck”° Liudger selbst konnte sıch 1mM Miıttelalter in der Funktion als Bıstums-
patron nıcht durchsetzen, seline Verehrung blieb lange eıt auf das VO ıhm
gegründete Kloster Werden beschränkt. Daran anderte auch die trühe Abfassung
seiner Vıta durch seiınen zweıten Amtsnachfolger, Altfried (  084 1ın der
Mıtte des Jahrhunderts nıchts, der die Diözesan- ZUgunNsien der Miıss1ionstätig-
eıt stark iın den Hıntergrund LreienNn le($71!. FEın entscheidender rund dürfte
se1n, 24SS sıch seın rab eben nıcht ın Münster, sondern in seiıner Stiftung VWer-
den befand. Irst Bischof Ludwig (1169-1173) kamen Liudgerreliquien
ach unster 1n die Ludgerikirche, 1373 1st eın Domaltar Ludgeriı el Remig1

(Berlin New York 108; Fr. EYMELT, Der Hıldesheimer Marıendom und der heilige
Godehard Patron des Bıstums Hıldesheim, 1n LEIDI (Anm 12) 215—223, hier 216, 21

(SALILASTL (Anm 54) x83—91 (mıt Abb.)
69 Hass, Goldene Messe un! Goldenes uhn Zur Geschichte einer mıittelalterlichen Stit-
tung Hıldesheimer Dom, 1N. Die 1Özese Hıldesheim 1n Vergangenheit und Gegenwart

(2000) 1I99= 1182
/ÜHeilige Bischöfe als einheitsstiftende Klammer für mittelalterliche Diözesen  209  sich nicht nur im Domkapitelssiegel, sondern auch in der Bronzetaufe des Doms  oder in den Skulpturen des Nordparadieses des Hildesheimer Domes - um 1225  bzw. um 1400 entstanden, beide Male flankiert von Godehard und Epiphanius®.  Interessant ist dabei die im Februar 1315 von Bischof Heinrich II. und dem  Domkapitel bestätigte Messstiftung des Dompropstes Otto von Wohldenberg®.  Zu Ehren der Diözesanpatronin, der hl. Maria, sollte eine den liturgischen Be-  stimmungen exakt entsprechende Messe (Missa de beata virgine) einmal im Jahr  ım Dom gehalten werden, mit Unterstützung der Kollegiatstifte von St. Andre-  as, Hl. Kreuz, St. Mauritius, St. Bartholomäus und St. Johannis, der Benedikti-  nerklöster St. Michael und St. Godehard, sowie des Franziskaner- und Domini-  kanerklosters und der Nonnen von Maria Magdalena, die allerdings — wie St.  Godehard — eine Woche später diese Messe in ihrer Kirche gesondert feierten.  Der Zweck der Messe war eine allgemeine Sühneleistung zunächst des Dom-  stiftes für alle Verfehlungen im Bereich der Liturgie (etwa im vernachlässigten  Chordienst). Dazu bat es um die Unterstützung der benachbarten geistlichen  Institutionen. Außerdem sollte die Diözesanpatronin um Schutz, Fürsprache  und Hilfe für alle Diözesanen, Kleriker wie Laien, angerufen werden: Hildes-  heim war eine Messe wert!  Münster: Apostel gegen ersten Bischof  Der münstersche Bistumspatron ist Paulus, der Patron des Domes. Er dürfte  vom ersten Bischof Liudger eingeführt worden sein, da dieser gemäß seiner Vita  seine Tätigkeit als wandernder Missionar in der Nachfolge des Apostels Paulus  sowie des Bonifatius sah. Der erste urkundliche Beleg geht in das Jahr 819 zu-  rück”°. Liudger selbst konnte sich im Mittelalter in der Funktion als Bistums-  patron nicht durchsetzen;, seine Verehrung blieb lange Zeit auf das von ihm  gegründete Kloster Werden beschränkt. Daran änderte auch die frühe Abfassung  seiner Vita durch seinen zweiten Amtsnachfolger, Altfried (839/840-849) in der  Mitte des 9. Jahrhunderts nichts, der die Diözesan- zugunsten der Missionstätig-  keit stark in den Hintergrund treten ließ”. Ein entscheidender Grund dürfte  sein, dass sich sein Grab eben nicht in Münster, sondern in seiner Stiftung Wer-  den befand. Erst unter Bischof Ludwig (1169-1173) kamen Liudgerreliquien  nach Münster in die Ludgerikirche, 1373 ist ein Domaltar SS. Ludgeri et Remigii  (Berlin — New York 1984) 108; Fr. EyMmeLT, Der Hildesheimer Mariendom und def heilige  Godehard — Patron des Bistums Hildesheim, in: LE1IDL (Anm. 12) 215-223, hier 216, 218.  %® GALLISTL (Anm. 54) 8891 (mit Abb.).  ® I. Hass, Goldene Messe und Goldenes Huhn. Zur Geschichte einer mittelalterlichen Stif-  tung am Hildesheimer Dom, in: Die Diözese Hildesheim in Vergangenheit und Gegenwart  68 (2000) 119-182.  70  ... ad parrochiam sancti Pauli in einem verfälschten Diplom Ludwigs des Frommen für  Visbek: W. Komt, Bistum Münster 1 (= GermSac NF 37,1) (Berlin New York 1999) 70£.  7 Ed. W. Dıekame? in: Die Geschichtsquellen des Bistums Münster 4 (Münster 1881) 3-53.  Übersetzung durch B. SENGER, Liudger in seiner Zeit (Münster 51990).ad parrochtam sanctı Paulı 1n einem vertälschten Diplom Ludwigs des Frommen für
Visbek: KOHL, Bıstum Münster GermSac 37319 (Berlın New ork

Ed DIEKAMP 1n IDITG Geschichtsquellen des Bıstums ünster (Münster 3—5  “
Übersetzung durch SENGER, Liudger 1n seiner elit (Münster 4990)
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erwähnt”?, 16534 tolgten Reliquien für die Ludgerikapelle Dom Di1e Zahl der
Kırchen mıt Liudgerpatrozinien 1sSt 1im Bıstum unster auttallend gering, W 4S

mıt dem vergleichenden Blick auf Verden der Eichstätt weniıger verwundert”.
Vielleicht hat das distanzıerte Verhältnis ZU Bischofsamt”* eıne Annäherung
zwıschen dem Asketen b7zw. Mıssıonar Liudger un der 10 zese unster lange
Zeıt erschwert.

Yrst iın der Frühen euzeıt sollte sıch dieser Befund grundsätzlıch andern. Im
Jahrhundert versuchte Bischof Chrıstoph Bernhard VO  e Galen mehrere 1m

Ruf der Heılıgkeıit stehende Personen AUS der Diözese offizıell heilig- b7zw. selıg-
sprechen lassen. Allerdings blieben be1i Liudger w 1e€e auch be1 Suıtger, eiınem
se1ıner Nachfolger (993—-1011),”” diese Bemühungen weıtgehend erfolglos. e
diglich kleinere Walltahrten ach Billerbeck, Liudgers Sterbeort (26 Maäarz 809)
b7zw. ach Lippberg sınd 1ın der Frühen euzeıt nachweısbar’®. Mıt der durch
Bischof Bernhard angeregtien Verlegung des Liudgerfestes auf den Zzweıten
Sonntag ach Ostern wurde die Verehrung des Heılıgen spürbar stimuliert”.

Am Ende soll och auft eıne gescheiterte Kultinituerung hingewıesen werden:
FEın Erzbischof versuchte eıne Einführung eınes Heıliıgenkultes, möglıcher-
welse die diıözesane Identität stärken.

Sımeon eın gescheiterter Diözesanheılıger?
Der ult des Aaus Sızılıen stammenden Sinaimönches Sımeon, der für ein1ıge

eıt als Eremıit 1mM Westturm der römischen Porta Nıgra 1ın Trıer lebte, konzen-
riıerte sıch in der Folgezeıt scheinbar ausschließlich autf das ort eingerichtete
Stift, das aufgrund seıiner baulichen Besonderheıit mıt 7wel Kırchen 1m rOm1-
schen Torgebäude eine außergewöhnlıche Geschichte vorweısen ann. Zu-
gleich dıe dortige Kanoniker VO  - Begınn CN in die Verwaltung der
Diözese eingebunden. Erzbischof Poppo (1016—-1047) hat dıe päapstlıche Kano-
nısatıon se1nes Gesprächspartners un:! Reisebegleiters in das HI Land sehr

772 GermSac I7 Anm 63) 3978
73 aut GermSac 3759 (Anm 61) Altschermbeck, Albachten, Heek, Weseke, Münster;
das Billerbecker Patrozinium 1sSt modern, ferner Elten W. KOHL, Bıstum Münster 2

GermSac 3752) (Berlin New VYork „Erstaunlich schwach ausgebildet Walt

der Kult des ersten Bischofs, Liudgers.“
/4 Vgl seiıne Vıta CaD 2% vorausgesetZL, be1 der Schilderung handelt siıch nıcht 1Ur

Topo1\.
/5 Hınwelils auf ıne Ww1€ auch ımmer Verehrung findet sıch auf einem Silberpokal
vermutlich VO Ende des Jahrhunderts, allerdings fehlt das Prädikat SANCLUS. Bereıts —

VOL wird be1 Thıietmar, Chronicon VIILL, MIt Wwel Wundern erwähnt. HST 1652 bat
Fürstbischof Christoph Bernhard beım Kölner Nuntıus eiıne offizielle Untersuchung,
der Domkapitelssyndicus Dr. Albert Boichorst schrieb 1m selben Jahr ine dünne 1ta beatı
Suederı eb1scopz Monasterıensis (Germdac VD |Anm. 61 1)
76 GermSac V 2 Anm /5) 46, 45, 59 un:! GermSac / Anm. 61) die Vıta
Liutger mı1t dermLiteratur.
I7 GermSac SVAZ (Anm /3)
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rasch betrieben Simeon starb Junı 1035 bereıts 24 Dezember dessel-
ben Jahres wurde Rom heilig gesprochen Dies das besondere Inte-

die Hoffnungen, die der Erzbischof MIt Simeon verband iıne
Untersuchung des Kultes 1U dessen zunächst erstaunlıch

sche Verbreitung der Erzdiözese Trier un:! teilweıse darüber hinaus Aller-
dings konnte sıch Simeon auf Dauer nıcht durchsetzen Verhindert haben 1es

Fremdheit WIEC auch die Vielzahl attraktiverer Heıliger Irıer (Irıerer
Maärtyrer, thebäische Legion ST Paulın:; Heıliger Rock) Trotz alledem bleibt
Simeon C1in Beispiel dafür, WIC Ca Bischof der ersten Hälfte des 11 Jahr-
hunderts versuchte, MItL Hılte (weıteren) Heılıgen die diözesane Verbun-
denheit stärken?8

Fazıt Heılıge Biıschöte un: ıhre Funktion

Heılıge, die für das Bıstum C1NeEe zentrale Funktion als Patrone einnehmen sınd
zunächst JENC der Domkirche Dieses ZuUume1lst Marıa, Petrus, Paulus, Ste-
phanus, bisweilen WIEC Speyer oder Metz Lretfen Marıa un: Stephanus

auf Daneben entwickelte sıch teilweise bereıts Frühmittelalter,
MIL den ersten Bischöfen CIiHNE lokale Tradıtion, die sıch neben dıie Domheıiligen
stellte Dıes klappte nıcht WI1e BEZEIYL werden konnte In Speyer WAar das
Marıenpatrozınium stark 4SSs N keiner Kanonisierung VO Bischöfen
kam Der berühmte Hymnus des Bernhard VO Clairvaux trug ohl entsche!1-
dend azZu be1 Bıs die Gegenwart hınein 1SE die Zahl der Marıenwalltahrten
Speyer hoch Auf der anderen Seıite Uussien besondere dıözesane Schutzheıilige
nıcht MIL den Gründern iıdentisch SC1INM, Ulrich ı Augsburg oder Wolfgang ı
Regensburg solche Beispiele. Mıt Korbıinıian hatte Freising wıederum

Gründerbischof als Patron. In Paderborn steht Marıa zwiıischen Kılıan
un:! Liborius Letztere eisen auftf die Frühzeit als aı Bıstum Unterstüt-
ZUNg un:! Rückbindung Kernbereiche des Karolingerreiches suchte, j1er ach
Würzburg un! Le Mans”

Be1l dieser LOUrFr horiızon darf zumiındest C1M kleiner 1NnweIls auf den
Ulrich un:! damıt auf Augsburg nıcht VEISHCSSCH werden Die Verteidigung seiNer
Bischotsstadt 955 VOT den heranstürmenden Ungarn hat diese hıistorische Fıgur
UNVEISCSSCH gemacht Am Januar 99% ZWaNZ1S Jahre ach sC1INCM 'Tod tolgte
die VO Papst selbst VOTrSCHNOMMEN Kanonisatıon deren Echtheit eI-

dings angezweıfelt wırd®®° Um 909873 verfasste Gerhard Dompropst Ulrich
C111C Vıta des Bischofs un: rag damıt maßßßigeblich dessen Verehrung be1

/S F.-] HEYEN, Das Kanonikerstift St Simeon/ TIrıer GermSac 41) (Berlin New York
MITL Beıitrag AA Kultverbreitung VO BAUER, Karte der Kultverbreitung 514

/9 COHAUSZ, St Liborius AaUuUus Le Mans Patron des Erzbistums Paderborn, ı LEIDL
Anm 2) 192—198
A {0 WEITLAUFF (Hrsg.) Bischof Ulrich VO  z Augsburg s90—97/%3 Festschrift A Anlaf des
tausendjährıgen Jubiläums SCLIHEGT Kanonisatıon Jahre 993 (Weißenhorn WOoLF
Die Kanonisationsbulle VO  - 993 für den Oudalrıch VO:  - Augsburg und Vergleichbares
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Ulrichs sSanıctıtas verbreıtete sıch, Otloh VO St Emmeram, per Eu-
uch der Regensburger Bischof Woligang habe die Priesterweıihe VO  a

diesem heiligen Bischof empfangen®‘. Wolfgang, Benediktiner un: Biıschof, be-
müuhte sıch vergebens als Mıssıonar iın Ungarn. Seine Anstrengungen 1mM Bereıich
der Klosterreformen, die Gütertrennung zwıschen dem bischöflichen Eıgen-
kloster St Emmeram un: dem Bıstum SOWI1e seın mönchisch-asketisches Leben
bıldeten die Grundlage für die 1052 durch Papst Leo vVOrsS ClNOMMENEC Er-
hebung seiner Gebeine®.

Die ‚Hoch-Zeıt‘ heiliger Bischötfe lag 1mM frühen un:! hohen Miıttelalter 1m
Spätmuittelalter wurde eın Bischof mehr heılıg gesprochen! Daran Mag VOTL

allem das zeıtspezıfische Bıld des Bischots als Reichsfürst Schuld se1n, dessen
Hauptaufgaben 1ın Ausbau un:! Sıcherung des Hochstitfts suchen sind Dieser
Befund zeıgt sıch ETW.: in Salzburg miıt der eindrucksvollen Reihe heiliger Erz-
bischöfe, W1€e S1e 1mM 16 Jahrhundert welıter wurde An deren Ausgangs-
punkt steht der Rupert, aAb dem Jahrhundert, SCNAUCI mıt der Graböff-
NUNns des Virgils SI treten neben Vırgıl och Hartwik (  1-1023 und
Eberhard (1 14164) Ihre Zahl ste1gt auf ınsgesamt 268 VO denen der Jüngs-

Erzbischof Rudolf VO Hohenegg (1284—1290) 1St. Die Mehrzahl 1st b1s-
weılen apokryph bıs in das 11 Jahrhundert datieren, Aass Rudolft daher
eın sehr spates un:! iragwürdiges Beispiel 1St. Lediglich seine freilıch nıcht gCc-
siıcherte Zugehörigkeit den Benediktinern sSOWwl1e die VO ıhm VOTSCHOMMEN
Umbettung Vırgıls ın einen Altar könnten ftür eine Heiligmäfßigkeit he-
LaANSCZOSCH werden, seiıne kriegerischen Auseinandersetzungen miıt Bayern un:!
Osterreich sprechen eine andere Sprache®. SO verwundert C555 insgesamt nıcht,
WeNn Jense1ts des Dombereıichs NUr Rupert eıne wiırkliche dıözesanübergreifen-
de Verehrung erfahren hat®

Be1 diesem Phänomen 1st allerdings auch eıne grundsätzliche Vorsicht in chro-
nologischer Hınsıcht geboten. Dıie erwähnte Verehrung des Liudger oder der
hIl Godehard un:! Bernward zeıgen eıne trühneuzeıtliche Entwicklung d.  9 die
nıcht aıg verleıten darf, Verhältnisse des 18., al 19 Jahrhunderts auf das bıs

Jahrhundert generell zurückzupro]Jizieren. Herbert urster hat eiınmal
eher beiläufig davon gesprochen, 4aSss 1m Spätmuittelalter Marıa un:! die Apostel
die Mıiıssıonare der deutschen Regionen 1in den Hıntergrund haben freten lassen;
erst ab dem Jahrhundert habe sıch 1eS$s wıederum in die ENILZSESCNYESELIZLE

Archiv für Diplomatık (1994) x5—1 Fuür die Echtheit zuletzt E- HEHL, Lucı1a/Lucına
Die Echtheıit VO 3848 Zu den Anfängen der Heiligenverehrung Ulrichs VO  5 Augsburg,

1in 51 (1995) 195=21 1
GH 4, 530 556

SCHWAIGER, Der Woligang, 1n Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg 73/
(1989)2

X4 Fr. UORTNER, Rudolft VO Hoheneck, 1n GATZ 1448, 668
84 ÄMON, Sanctı Pontitices Salısburgenses, 1n 1200 Jahre Erzbistum Salzburg. Dom un!
Geschichte. Festschrift, hrsg. VO Domkapitel Salzburg (Salzburg 81—95 Ledigliıch
Rupert, Virgil un! Vitalis wurden päpstlicherseits kanonisıert, der Erzbischof Arn WUur-
de nıcht heilig gesprochen.
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Rıchtung verschoben®. Dem ware in einem anderen Zusammenhang einmal
intens1v nachzugehen. umıiındest partıell könnte 1eSs be] Kıliıan festgestellt WCeI-

den, der 1m Hochmiuttelalter seıne Stellung als Miıtpatron Dom ZuUugunsten des
Apostels Andreas ebenso verlor w 1e 1m Neumünster, dem Ort seines Grabes,
1mM Jahrhundert die heiligen Johannes Evangelıst bzw. Johannes der Täutfer
domiınıerten®®. Hat der Aufschwung ın der Frühen Neuzeıt, könnte INan ohl
fragen, eLIWwWwAaSs MI1t der VO  - den Territorialstaaten geförderten regionalen Identität

tun ach dem Motto, 1Ur bayerische Heılıge für das Kurfürstentum Bayern,
für eıne Bavarıa Sancta? Gerade in Bayern hat sıch der ult VO Landespatro-
NCN, deren Spıtze Marıa steht, besonders in der Barockzeıt verbreıtet. Diese
Datronı haben aber mıt den heiligen Bıschöten des Miıttelalters 1L1UT entternt eıne
Verwandtschaft. Be1 den mıttelalterlichen Heıligen der Ortskirchen 1St die be-

polıtische Ausrichtung auf eın fest definiertes Land nıcht beobach-
ten  S/ Hıer spielt die relig1öse Verehrung eines Heılıgen tür die 107zese dıe Ja
keıine polıtische Einheit ist! die Hauptrolle. Der Einzelne verehrt 1in besonde-
FEn Anlıegen ‚seiınen‘ Dıiözesanpatron. Inwıieweılt damıt eın diözesanes (GGesamt-
bewusstseıin entwickelt wiırd, lässt sıch 11UI in Ansätzen (Kılıan, Wıllıbald) be-
obachten. Di1e Bereiche Liturgie un:! Landesbewusstsein verschmelzen erst
allmählich, in Kılıan als Patron aller Franken vielleicht augenfälligsten. Yel-
ıch 1St Franken eıne Regıon, die zahlreiche unterschiedliche Herrschaften 1in
sıch vereıinıgt. Kılıan 1St somıt VO der Stellung arıens als DALYONA Bavarıae
doch och weıt entternt.

Entsprechend werden die Diözesanheılıgen auch 1M barocken Salzburg hoch
gehalten: das Martyrologium Salısburgense VO 1607 Ww1e€e auch Johann Steinhau-
SCIS5 (1570-1 625) Werk Sanctı Salısburgenses halten dıie Erinnerung diese glanz-
volle Vergangenheıt wach oder musste INa  ; nıcht SCHAUCI diese Werke
onstruleren erst. diese herausragende Tradıtion? In jedem Falle wollen sS1e Z
Ausbildung elines spezıfischen salzburgischen Eigenbewusstseins beıtragen.

Im 19. Jahrhundert wurde der ult der spezıfischen Diözesanheılıgen IICU

gefördert, sel der des Liudger in unster oder Wıllibald in Eıchstätt, der
vielen Pfarreien besonders in stadtnahen Gebieten das Kirchenpatrozıini-

gab88 Somıit 111U55 Streng zwiıischen neuzeıtlıchen un:! muıttelalterlichen Ver-
ehrungsformen unterschieden werden eiıne Binsenweisheit ZEWI1SS, die 1aber
nıcht oft wıederholt werden kann! Bıstumsheıilige wurden schließlich
och für Feıern, eLtwa2a tfür Bıstumsjubiläen herangezogen: dıe 1000-Jahrteier
Eıchstätts 1745, die 1100 Jahr-Feier VO 1845°, oder Jene VO  = 198/, dıe ZU

x 5 URSTER, VDer heilige Liudger Erstbischof und Patron des Bıstums Münster, 1n
LEIDI, (Anm 12) 9/—1 04, hier 102

SODER Anm 12)
8 / Zuletzt für die bayerische Tradition SCHMID, Die bayerischen Landespatrone, 1n Be1-
trage ZUr altbayerischen Kirchengeschichte (2001)

Wıillibald (Anm 35) 149 Weißenburg, Eıbach, Nürnberg-Rangierbahnhof, Woffen-
bach, Engelthal.
89 KREITMAIR, Br. ÄPPEL, Jubiläumsfeiern der 10zese Eıchstätt, 1n Wıllibald
(Anm. 33) 183—189
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sten Todesjahr des ersten Bischotfs gefeıiert wurde un:! neben eiınem Spe-
z1albier 1LLAINECNS Wıllibaldisud‘ auch eıne MHGUE wiıssenschaftliche Auseıinander-
SEIZUNG mıt der Frühzeit des Bıstums brachte. Damıt wurde die aktuelle diöze-
SAaNne Selbstvergewiısserung sowohl 1im 7zwıschenmenschlichen Bereich den
Stammtischen, w1e auftf dem Feld der hıstorischen Forschung als wiıssenschaft-
lıche Tagung un! historische Ausstellung vorangetrieben.


